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1. Thema der Reihe

„Räume zum Wohlfühlen“ - Elementare, handlungsorientierte Auseinandersetzung mit dem eigenen Wohlbefinden im Bereich Wohnen durch experimentellen Umgang mit verschiedenen Materialien als haptische Erfahrung.

2. Aufbau der Reihe

2.1. Auflistung der Stundenthemen

2.1.1 „Eine Kiste für meine Hand“ - Erarbeitung des Begriffs Wohlfühlen durch Sammeln haptischer Erfahrungen in der Auseinandersetzung mit dem Zusammenhang zwischen eigenem Wohlfühlen und textilen Materialien.

2.1.2  „Vom Klassenraum zum gemütlichen Wohnraum“ - Spiel mit textilen Materialien unter 

besonderer Berücksichtigung der Umgestaltung des Klassenraums zu einer 

„Wohlfühl-wohn-höhle“.

2.1.3 „Eine Behausung zum Wohlfühlen für meinen Lieblingsgegenstand“ - Ausgestaltung eines Schuhkartons. Übertragung der individuellen Erfahrungen in den Bereichen Wohnen und Wohlfühlen auf eine mögliche Wohnumgebung für einen mitgebrachten Lieblingsgegenstand.

3. Thema der Unterrichtsstunde

„Vom Klassenraum zum gemütlichen Wohnraum“ - Spiel mit textilen Materialien unter besonderer Berücksichtigung der Umgestaltung des Klassenraums zu einer „Wohlfühl-wohn-höhle“.(siehe 2.1.2)

4. Unterrichtliche Bedingungen und ihre Auswirkungen auf unterrichtliche Entscheidungen

4.1. Fachwissenschaftliche und fachdidaktische Überlegungen zum eingegrenzten

Thema mit Teilaufgaben im Sinne von Lernanforderungen und -möglichkeiten

In der vorliegenden Unterrichtsreihe sollen sich die Kinder in experimenteller und spielerischer Form mit ihrem eigenen Wohlbefinden auseinandersetzen und den Zusammenhang zwischen Wohnen, Wohlfühlen und textilen Materialien erfahren und bewusst wahrnehmen. Durch diese Bewusstwerdung soll eine Reflexion im weitesten Sinne über die eigene Umweltgestaltung angeregt werden (Wann fühle ich mich wohl? Welche Materialien fördern mein Wohlbefinden? Welche stören sie?), um die Kinder allmählich zu einer „differenzierten Wahrnehmung, zum Verstehen und Beurteilen ästhetisch-kultureller Erscheinungen und Vorgängen“
 hinzuführen.

In der heutigen Stunde soll der eigene Klassenraum so umgestaltet werden, dass daraus eine wohnliche, gemütliche Behausung für die Kinder entsteht. Im Einklang mit dem Lehrplan wird hier „etwas Vorgefundenes verändert, umgestaltet“ (Tische werden zu Häusern, die Tafel wird zum „Wandteppich“) und „geschmückt“. Materialien und Gegenstände werden erprobt und auf ihre Brauchbarkeit für die eigene Befindlichkeit geprüft („Fühle ich mich in einer Behausung aus diesem Material wohl?“).

Das Anliegen dieser Stunde nimmt auf die Handlungsbereiche „Spiel“ und „Wohnen“ Bezug. Die Schüler verändern in spielerischer Form den Klassenraum mit seinem Inhalt nach eigenen Vorstellungen, machen Erfahrungen mit verschiedenen Materialien und „setzen sich [im Spiel] mit ihren eigenen Gefühlen und Empfindungen und denen anderer auseinander und lernen, diese auszudrücken“.

Desweiteren wird auf die Erfahrungen der Kinder mit textilen Materialien aus dem eigenen Wohnbereich zurückgegriffen (z.B. Decken, Kissen, Teppich, Bettbezug). Durch eine Auseinandersetzung mit der Frage „Was brauche ich, um mich in meiner Behausung wohl zu fühlen?“ soll eine eigene Vorstellung von Wohnkultur bezüglich der inneren Einstellung zum Wohnen angebahnt und möglicherweise eine Relativierung von Geschmacksurteilen angeregt werden („Fühle ich mich in der Wohnumgebung (Kinderzimmer) wohl, die mir meine Eltern anbieten oder kann ich womöglich selbst noch etwas darin umgestalten, um diese für mich wohnlicher zu machen?“).

Ferner deckt das Thema der Stunde die Gestaltungsbereiche Plastizieren/Bauen und Bilden textiler Formen ab. Laut Lehrplan sollen im erstgenannten Bereich Gestaltungsmöglichkeiten und Ausdrucksformen durch Herstellen, Machen, Besprechen und Beschreiben angebahnt werden. Die Kinder sollen erste Erfahrungen mit dem Bauen machen, indem sie aus Decken, Tischen und Stühlen Räume bauen und sich darin einrichten, Räume sollen unter funktionalen und ästhetischen Gesichtspunkten betrachtet werden (hier der Klassenraum). Darüber hinaus sollen Materialien für ihre Verwendbarkeit zum Bauen spielerisch erprobt und verschiedene Verfahren zur Herstellung baulicher Gefüge (Verbinden, Überbrücken) ausprobiert werden. 

Der Gestaltungsbereich Bilden textiler Formen wird in diesem Zusammenhang durch den Einsatz textiler Materialien zu Spielzwecken und zur Raumausstattung berührt.

„Vom Klassenraum zum gemütlichen Wohnraum“

Die Überschrift zu der heutigen Stunde verlangt zunächst eine Klärung darüber welche Bedeutung das Wohnen für den Menschen hat.

„Die Weise, wie der Mensch in seinem Haus lebt, bezeichnen wir als wohnen.“

wohnen: Wonen/wonén „sich aufhalten, bleiben, wohnen, gewohnt sein“

Die eigentliche Bedeutung des Wortes wohnen ist „nach etwas trachten, gern haben“, woraus sich die Bedeutungen „Gefallen finden; zufrieden sein, sich gewöhnen“ und schließlich die heute allein bestehende Bedeutung „wohnen, sich aufhalten“ entwickelt haben.“

„Wohnung: meist aus mehreren Räumen bestehender, nach außen abgeschlossener Bereich in einem Wohnhaus, der einem einzelnen oder mehreren Personen als ständiger Aufenthalt dient.“

Beschäftigt man sich tiefergehend mit der kulturhistorischen Bedeutung des Wohnens für den Menschen, so wird deutlich, dass die Begriffe wohnen und Wohnung weit mehr in sich verbergen, als die o.g. Definition zum Begriff „Wohnung“ aussagt.

Eine Behausung stillt zunächst das Grundbedürfnis des Menschen, einen vor der Witterung schützenden Ort zu besitzen, an dem man sich aufhalten und immer wieder zurückkehren kann.

Ferner beschreibt Otto Friedrich Bollnow in seinem Buch „Mensch und Raum“, dass der Mensch darauf angewiesen sei, eine Mitte in der Welt, in seinem Leben zu haben, die ihm Sicherheit gibt, mit der er verwurzelt ist. Lange Zeit war diese Mitte „im Wohnsitz des eigenen Volkes“ zentriert, also in der Heimat, der eigenen Sippe. Jedoch konnte sich, nach Bollnow, diese Anschauung in Zeiten der Aufklärung, der Entdeckung der neuen Kontinente und der Kugelform der Erde nicht aufrecht erhalten.

So verlagerte sich die Mitte des Lebens in den privaten Wohnbereich. Der große allgemeine Raum wurde nun in einen Außenraum und einen kleinen, privaten Innenraum eingeteilt. Der Außenraum ist der „Raum der Tätigkeit in der Welt“, in dem Widerstände überwunden werden müssen und der Mensch sich gegen Gegner erwehren muss; es ist der „Raum der Ungeborgenkeit, der Gefahr, des Preisgegebenseins“. Als Gegenpol ist der Innenraum, also das Haus/die Wohnung der Bereich der Ruhe, des Friedens, in den man sich zurückziehen und entspannen kann, in dem man sich von den Strapazen des Außenraumes erholt und wieder zu sich selbst findet. Der Raum der Geborgenheit sondert sich somit von dem Raum der Bedrohtheit ab.

Das Haus/die Wohnung bietet also Schutz vor Witterung und unerwünschten Annäherungen fremder Menschen. Jedoch meint Bollnow, reiche dieser äußere Besitz einer Wohnung nicht aus, um sich darin zu Hause, mit diesem Ort verbunden und verwurzelt zu fühlen, Geborgenheit an ihm zu empfinden. Vielmehr sei das innere Verhältnis des Menschen zu der Wohnung besonders wichtig. Deshalb müsse sie auch nach innen so geformt sein, dass sie dem Bedürfnis nach Geborgenheit gerecht wird. Hier stellt sich für Bollnow die Frage nach der Wohnlichkeit eines Hauses/einer Wohnung. Er bringt den Begriff „Wohnlichkeit“ mit den Begriffen „Gemütlichkeit“ 
und „Behaglichkeit“
zusammen und stellt Kriterien zusammen, nach denen sich die Wohnlichkeit einer Wohnung beschreiben lässt.

Im Folgendem werden die für das Thema der Stunde wichtigen Kriterien angeführt:

· Eindruck der Abgeschlossenheit muss vorhanden sein

· Größe des Raumes spielt individuell eine große Rolle

· Einrichtung des Raumes muss in sich stimmig sein (Art und Anzahl von Gegenständen in ihm)

· Raum als Ausdruck/Teil des Menschen (Haben die Gegenstände einen Bezug zu der in ihm wohnenden Person?)

Abschließend geht Bollnow davon aus, dass Wohnlichkeit nicht von einem einzelnen Menschen geschaffen werden kann, sondern wohnliches Wohnen nur in der Gemeinschaft möglich ist.

Zusammenfassend kann gesagt werden, dass eine Behausung somit nach außen eine beschützende Funktion hat, und dass darüber hinaus in ihr eine wärmende, behütende, liebevolle Atmosphäre durch entsprechende individuelle Gestaltung geschaffen werden muss, damit die in ihr wohnende Person eine innere Verbindung aufbauen, sich in dieser Behausung wohlfühlen kann.

In der heutigen Stunde geht es um die Schaffung einer warmen, behütenden, liebevollen Atmosphäre durch die Ausgestaltung des Klassenrauminneren mit Textilien.

Viele Kinder wachsen in einer eher unwohnlichen, kargen Umgebung auf und haben darüber hinaus oftmals aus finanziellen, erzieherischen oder sonstigen Gründen keine Möglichkeiten, ihre häusliche Umwelt mitzugestalten. In der heutigen Stunde soll den Kindern der Zusammenhang von Wohnen und Wohlfühlen und die Wichtigkeit dessen für die persönliche Befindlichkeit erfahrbar gemacht werden.

Dabei soll individuell die Möglichkeit bestehen, einen gesonderten Bereich, in dem sich das einzelne Kind wohlfühlt, schaffen zu können. D.h. die Kinder können den Klassenraum als eine große gemeinschaftliche Behausung oder aber einzelne kleine Behausungen allein oder in kleinen Gruppen gestalten

Diese Freiheit muss gegeben werden, da nicht bei jedem einzelnen Kind bekannt ist, inwieweit es zu Hause einen eigenen Raum für sich hat und somit das Bedürfnis nach Ruhe und Frieden alleine ausleben möchte.

Der Vergleich von Klassenzimmer und Wohnzimmer macht deutlich, dass Wohnlichkeit und Gemütlichkeit gerade durch textile Materialien geschaffen werden kann. Sie sind weich, anschmiegsam und formbar, gleichen sich also den Körperformen an. Die Situationen, die die Kinder mit Gemütlichkeit, Geborgenheit und Wärme in Verbindung mit Wohnen zusammenbringen, sind immer von Textilien bestimmt (im Bett kuscheln, in eine Decke eindrehen, den Kopf in ein Kissen pressen). Deshalb bietet es sich an, den Klassenraum und das Inventar mit Decken, Kissen, Teppichstücken, Stoffen usw. auszustatten, um die erwünschte Atmosphäre zu schaffen. Darüber hinaus schlucken textile Materialien den Raumschall, so dass die Kinder dadurch schon ein Stück weit „zur Ruhe kommen“.

„Aktion ist eine Erweiterung des Spiels in die Richtung eines kreativen, prozessorientierten Umgangs mit vielfältigen Materialien und Gegenständen.“

Im spielerischen Umgang mit den Textilen Materialien können die Kinder durch experimentierendes und veränderndes Handeln grundlegende Erfahrungen mit „Raum und Zeit als einer fortschreitenden situativen Veränderung in einem prozesshaft fortschreitenden Zeitablauf“ machen.

Dem erwarteten Handeln der Kinder liegt das „Prinzip der Umgestaltung“ zugrunde, d.h. Gestaltetes bzw. Geformtes wird zum Anlass für neue Gestaltungen.(Tische, Stühle, Wandtafel, s.o.). Sie müssen sich vor, während und nach ihren Handlungen immer wieder mit den Konsequenzen ihres Tuns auseinandersetzen.(„Was geschieht, wenn ich an dieser oder jener Stelle in das Bestehende eingreife, diesen oder jenen „Zug“ mache? Welche anderen Wirkungen entstehen? Welche neue Bedeutung ergibt sich?“). Durch das beabsichtigte Eingreifen in die Normalität des Schullebens (Verfremdung der Bedeutung des Klassenraumes) und dessen kreative Veränderung, sollen mögliche eingeschliffene Wahrnehmungsmuster aufgebrochen werden, um eine „neue, unvoreingenommene und unverstellte Wahrnehmung zu ermöglichen“.

Aus den fachdidaktischen und methodischen Überlegungen ergibt sich die folgende übergeordnete Aufgabe:

Im handlungsorientierten Umgang mit textilen Materialien sammeln die Kindern eigene Erfahrungen im Zusammenhang mit den Begriffen Wohnen und Wohlfühlen, indem die den Klassenraum zu einer gemütlichen Behausung umgestalten.

Daraus ergeben sich folgende Teilaufgaben:

Die Schüler/-innen

· TA1
- setzen sich mit den Gefühlen ihrer Mitschüler auseinander, indem sie 

gemeinsam versuchen, die Gestaltaufgabe zu lösen (Materialien auswählen, Ort des Handelns, usw.).

· TA2
- fördern ihre Wahrnehmung und ihr kreatives Verhalten, indem sie 

Vorgefundenes verändern, umgestalten.

· TA3
- lernen die Eigenschaften von verschiedenen textilen Materialien kennen, indem 

sie diese zunächst spielerisch verwenden und erproben.

· TA4
- reflektieren „Wohlfühlen“ im materialen Zusammenhang, indem sie bestimmte 

Textilien bewußt einsetzen.

· TA5
- üben im Spiel problemorientiertes Denken anzuwenden, indem sie 

verschiedene Verfahren des Bauens (Verbinden, Befestigen, Überbrücken) ausprobieren.

· TA6
- relativieren ihre eigenen Vorstellungen von Wohnen und Wohlfühlen, indem 

sie sich mit den Ausdrucksformen ihre Mitschüler auseinandersetzen und für das eigene Handeln nutzen.

· TA7
- setzen sich mit sich selbst auseinander, indem sie ihr eigenes Wohlempfinden

reflektieren.

4.2. Lernvoraussetzungen der Schüler/-innen der Klasse bezogen auf die

Teilaufgaben

4.2.1. Interesse an den Aufgaben

Die Aufgabe, etwas zu verändern, nimmt häufig den Charakter des Spielerischen an. Daher kommt sie den Denk- und Handlungsweisen der Kinder weitestgehend entgegen.

Die Kinder der Klasse 1a gehen im Allgemeinen ungezwungen und selbstbewusst an neue Herausforderungen heran. Die meisten Kinder haben recht schnell individuelle Vorstellung zur Lösung von Gestaltungsaufgaben. Durch die offene Aufgabenstellung haben sie einen großen Handlungsspielraum, in dem sie experimentieren und verschiedentliche Erfahrungen sammeln können. (TA 5)

4.2.2. Fähigkeit zum Lösen der Aufgaben

Es ist kaum bekannt, welche Spielerfahrungen die Kinder mit textilen Materialien haben. Lediglich bestimmte Äußerungen von Seiten der Kinder („Ich kann nichts mitbringen, wir haben nichts Gemütliches zu Hause.“) und die Tatsache, dass kein Kind eigene Gegenstände, die es zum Wohlfühlen braucht, mitgebracht hat, lassen darauf schließen, dass kein großer Erfahrungsschatz bei ihnen vorhanden ist. Um so dringlicher erscheint in diesem Licht, den Kindern diesen Erfahrungsbereich zu eröffnen, damit auch spätere Gestaltungsaufgaben von den ihnen bewältigt werden können.

Einige der textilen Materialien sind den Kindern schon aus der vorangegangenen Stunde bekannt. Mit dessen Hilfe waren die Begriffe „wohnen“, „wohlfühlen“ und „gemütlich“ im materialen Zusammenhang entwickelt worden. Daher haben die Kinder die Verbindung zwischen den Materialien und dem eigenen Wohlgefühl schon kennengelernt. (TA 3, TA 4)

Um sich auf die sehr offene Aufgabenstellung einlassenzukönnen, müssen die Kinder den Respekt vor dem schon Vorhandenem verlieren und mögliche Schranken, die im Rahmen ihrer Erziehung vermittelt wurden, überwinden, um in Aktion treten zu können. Von zwei Kindern sind die privaten Wohnverhältnisse bekannt, in denen ganz klar zwischen Kinder- und Elternbereich unterschieden wird. Anzeichen einer Kinderexistenz im elterlichen Wohnbereich sind nicht vorzufinden. Daher ist damit zurechnen, dass einige Kinder anfangs Schwierigkeiten haben werden, sich zu trauen, alle ihre Ideen auszuprobieren. Um das Aufkommen solcher Hemmungen zu umgehen, werden die Kinder zu Beginn der Stunde aufgefordert, das starre, gewohnte Tischgefüge auseinanderzureißen, um Platz für einen Sitzkreis in der Mitte des Klassenraumes zu ermöglichen. Auf diesem Wege sind sie sofort in Aktion und haben schon etwas verändert, wenn sie an die eigentliche Gestaltungsaufgabe gehen. (TA 2)

4.2.3. Fähigkeit zum sozialen Lernen

Das Thema der heutigen Stunde verlangt ein hohes Maß an sozialer Kompetenz, da die geplante Interaktionsform (Spiel/Aktion) dies voraussetzt. Deshalb ist eine offene Aufgabenstellung wichtig, die im Grunde alle Sozialformen (Gruppen-, Partner- und Einzelarbeit) zulässt. Schließlich soll sich jedes Kind wohlfühlen.

In der Initiationsphase ist das Klassengespräch im Sitzkreis mitten im Klassenraum sinnvoll, da sich die Schüler mitten im Aktionsraum befinden und zunächst Ideen in der näheren Umgebung entwickeln (den Tisch verhängen, der unmittelbar neben einem steht) und dann in den ganzen Raum vordringen können.

Die geplante Interaktionsform ist als Unterrichtsform noch nicht bekannt. Daher werden nach der Initiationphase kurz die wichtigsten Verhaltensregeln besprochen, z.B. andere nicht ärgern, stören, anderen nichts wegnehmen, auf Plätze einigen, die Wahl der Sozialform des anderen akzeptieren, nicht im Klassenraum herumlaufen usw. (TA 1)

Die Objektivierungsphase wie auch die abschließenden Integrationsphase stellt Ansprüche an die gegenseitige Toleranz und die Bereitschaft, sich auf andere Arbeitsergebnisse einzulassen, sie zu diskutieren und zu akteptieren. (TA 1, TA 6, TA 7) 

In dem Bereich des soziales Lernen ist somit die produktive Auseinandersetzung mit dem eigenen Schaffensprozess und dem der Mitschüler von großer Bedeutung.

5. Hinweise zu Schwerpunkt und Verlauf der Stunde

5.1. Thematischer/Intentionaler Schwerpunkt

Entsprechend einer ästhetischen Erziehung ausgehend von differenzierter Wahrnehmung und praktischem Tun stehen in dieser Unterrichtsstunde die Auseinandersetzung mit dem eigene Wohlgefühl (und das der Mitschüler) im materialen Zusammenhang sowie das Verändern und Verfremden vorgegebener, alltäglicher Gegenstände im Mittelpunkt. Hierbei gewinnt die individuelle Ausdrucksform im Zusammenhang mit der inneren Beziehung zu dem erschaffenen Raum eine besondere Bedeutung. Die Teilaufgaben TA 2 ,TA 4, TA 6 , TA 7 spielen somit eine besondere Rolle.

6. Stundenverlaufsplan

	1.Handlungssituation

	Handlungsschritte
	situationsbedingte Alternativen

	1.1.  Begrüßung der Schüler

1.2.  Die Schüler werden aufgefordert, die Tische und Stühle auseinanderzu-schieben, um Platz für einen Sitzkreis zu schaffen.

1.3.  Die Schüler bilden einen Sitzkreis mit Teppichstücken.

1.4.  L. gibt die Aufgabenstellung bekannt.

1.5.  Die Schüler lassen sich auf die vorgegebene Phantasievorstellung ein und äußern Lösungsvorschläge zu Umgestaltung des Klassenzimmers

1.6.  Gemeinsam werden Verhaltensregeln aufgestellt, die besonders wichtig in dieser Stunde sind.
	· Da diese Sozialform für die Kinder noch nicht bekannt ist, wird die L. ggf. bei der Organisation helfen.

· L. weißt ggf. darauf hin, dass es möglich ist, die Erwachsenen zu Hilfszwecken mit in die Handlungen einzubeziehen (z.B. beim Verhängen der Tafel oder der Regale, weil diese für die Kinder zu hoch sind).

· Um Verständnisschwierigkeiten bei den türkischen Kindern zu vermeiden, wird noch einmal nachgefragt, was „gemütlich“ bedeutet.

	Ergebnis:  Die Schüler haben sich auf die Gestaltungsaufgabe eingelassen, sie 

verstanden und verschiedene Ideen gesammelt. Ferner wurden Regeln für diese Stunde aufgestellt. (TA 2, TA 7)


	2.Handlungssituation

	Handlungsschritte
	situationsbedingte Alternativen

	2.1.  Die Schüler. einigen sich darüber wo und mit wem sie zusammenarbeiten.

2.2.  Die Kinder erproben spielerisch verschiedene textile Materialien zu baulichen Zwecken.

2.3.  Die Schüler bauen in Gruppen-, Partner- oder Einzelarbeit mit ausgewählten Materialien „Buden“, „Kuschelecken“, usw.
	· Ggf. beobachten oder besuchen sich die Kinder gegenseitig in den Behausungen, um ihre Ideen und Erfahrungen austauschen. Sie können sich möglicherweise auch gegenseitig helfen, auch wenn sie nicht zusammen an einer Behausung bauen.

	Ergebnis:  Die Schüler haben sich mit verschiedenen Materialien auseinandergesetzt 

und sie für ihre baulichen Zwecke eingesetzt. Ferner haben sie sich mit ihrem eigenen Wohlbefinden und dem ihrer Mitschüler auseinander-gesetzt.(TA 1 -TA 6)


	3. Handlungssituation

	Handlungsschritte
	situationsbedingte Alternativen

	3.1 Die Schüler berichten von ihren Erfahrungen mit dem Material und dem Bauen.
3.2 
Die Schüler äußern sich zu ihren gefundenen Ausdrucksformen und reflektieren ihren Schaffensprozess.
	· Ggf. stellt L. konkrete Fragen

(„Hast du Schwierigkeiten beim Bauen oder beim Aussuchen der Materialien gehabt?“ Was gefällt die denn an deiner Ecke/Bude besonders?“ Warum ist sie für die so gemütlich?)

	Ergebnis:   Die Schüler haben ihren Schaffensprozess reflektiert und sie mit ihren 

eigenen Ausdrucksformen zu den Begriffen wohlfühlen und wohnen und denen ihrer Mitschüler auseinandergesetzt.(TA 6, TA 7)
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� Vgl. Lehrplan S. 21.


� Vgl. Lehrplan, S. 21.


� Vgl. Lehrplan, S. 22.


� Vgl. Lehrplan, S. 22.


� Vgl. Lehrplan, S. 26.


� Vgl. Lehrplan, S. 27.


� Vgl. Bollnow, S. 125


� Vgl. Duden Herkunftslexikon, S. 770


� Vgl. Duden Universalwörterbuch, S. 1752


� Vgl. Bollnow, Das Haus als Mitte der Welt, S. 123 ff


� Vgl. Bollnow, Der Raum der Geborgenheit, S. 129 ff


�  (Behaglichkeit auslösende Atmosphäre/ zwanglose Geselligkeit, Ungezwungenheit/ Ruhe, Gemächlichkeit(Vgl. Duden, S. 586)


   („Gemütlich ist alles Verhalten, bei dem der Mensch die Anspannung des Willens und des tätigen Handeln aufgeben und sich einer entspannten Ruhe überlassen kann“ (Vgl. Bollnow, S. 149/150)


� Zufriedenheit, Bequemlichkeit; behagen: sich geschützt fühlen, gehegt, gepflegt (Vgl. Duden, S. 223)


� Vgl. Bollnow, Die Wohnlichkeit, S. 149 ff


� Vgl. Anfangsunterricht, S.8


� Vgl. Anfangsunterricht, S.11





